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Zukunftswerkstatt:

Zukunft braucht Erfahrung

Herausforderungen und 
Chancen in Zeiten des 

demografischen Wandels

Prof. Dr. Dr. h.c. Ursula Lehr
Institut für Gerontologie • Universität Heidelberg

-Landesparteitag
Saarland, 19./20. September 2008
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Wir leben in einer Zeit 
des demografischen Wandels:

- immer mehr Menschen erreichen ein 
immer höheres Lebensalter(+)

- immer weniger Kinder werden geboren (-)

Eine Herausforderung

- ein Bevölkerungsrückgang führt zur
„Rückentwicklun g“ ganzer Regionen

- es leben zunehmend mehr Menschen mit       
Mi grationshintergrund 



©
U

. L
eh

r 
•

20
08

����������	�
������
���������� �������������	
������ ��������
�	������� �!�	"������##

Demografischer Wandel 2000   2025   2050
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Baden- Württemberg + 1,0 %

Bayern + 2,2 %
Berlin - 0,5 %

Brandenburg - 0.9 %

Bremen - 2,3 %
Hamburg + 2,8 %

Hessen - 1.8 %

Mecklenburg-Vorpommern - 5,8 %
Niedersachsen - 0,2 %

NRW - 1,9 %

Rheinland-Pfalz - 1,0 %
Saarland - 4,1 %

Sachsen-Anhalt - 11,9 %

Sachsen - 8,6 %
Schleswig Holstein + 1,0 %

Thüringen - 8,2 %

Veränderungen der Bevölkerung 
in den 16 Bundesländern bis zum Jahr 2020
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LK Saarbrücken - 4,1 %

Saarbrücken - 3,0 %

Völklingen - 10,4 %

Sulzbach - 6,4 %

LK Saar-Pfalz - 5,8 %

Homburg - 5,8 %

St. Ingbert - 1,1 %

Kirkel +  1,7 %

Blieskastel - 2,6 %

Bexbach - 3,8 %

LK St. Wendel - 4,4 %

St. Wendel - 3,9 %

Veränderungen in ausgewählten Orten
(2003 bis 2020)
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LK Neunkirchen - 5,7 %

Neunkirchen - 6,3 %

Eppelborn - 5,6 %

Ottweiler - 2,0 %

LK Saarlouis - 2,4 %

Saarlouis + 0,9 %

Dillingen - 1,9 %

Lebach - 2,1 %

Wadgassen - 6,1 %

LK Merzig- Wadern - 0,3 %

Merzig - 0,1 %

Wadern - 2,0 %

Veränderungen in ausgewählten Orten
(2003 bis 2020)
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Der demografische Wandel fordert Prävention

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Konsequenzen für politisches Handeln
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Lebenserwartung
Durchschnittliche Lebenserwartung der Neugeborenen in Jahren
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Frank SCHIRRMACHER:

„ Wir müssen unsere Lebensläufe anders konzipieren, 
sie an die viel längere Lebenserwartung anpassen –
und nicht, wie bisher, gleichsam mit der Pferdekutsche 
des 19. Jahrhunderts  im 21. Jahrhundert herumfahren…

Wir brauchen eine Kalenderreform unseres Lebens !“

Wir müssen  das Altern umdefinieren , das heißt,
später beginnen lassen
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Der demografische Wandel fordert Prävention

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Konsequenzen für politische Maßnahmen
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Anteil der über 60jährigen
in ausgewählten europäischen Ländern
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Anteil der über 80jährigen
in ausgewählten europäischen Ländern
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Saarland + 86,5 %

LK Saarbrücken +  72,6 %
Saarbrücken +  55,1 %
Völklingen +  73,5 %
Sulzbach +  73,7 %
LK Saar – Pfalz +  86,8 %
Homburg +  69,6 %
St. Ingbert +  89,9 %
Kirkel +  77,3 %
Blieskastel +  92,5 %
Bexbach +  81,2 %
LK  St. Wendel +  88,8 %
St. Wendel +  74,8 %

Der Anteil der über 80jährigen 
(Zunahme zwischen 2003 und 2020 um …%)

Bertelsmann: Demografie-Atlas, 2005 
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LK Neunkirchen +  86,6 %
Neunkirchen + 68,6 %
Eppelborn + 140,3 %
Ottweiler +  81,8 %
LK Saarlouis + 104,0 %
Saarlouis +  90,5 %
Dillingen +  80,0 %
Lebach + 109,5 %
Wadgassen + 96,8 %
LK Merzig – Wadern + 102,4 %
Merzig +  84,2 %
Wadern +  88,0 %

Der Anteil der über 80jährigen 
(Zunahme zwischen 2003 und 2020 um …%)

Bertelsmann: Demografie-Atlas, 2005 
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Anteil der über 90-jährigen und 
über 100-jährigen in Deutschland
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Quelle:UN (2002), World Population Ageing 1950-2050
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105jährige und ältere Mitbürger 
in Deutschland

Gesamt Frauen Männer

bis 1990: BRD
ab 1991: BRD und ehemalige DDR
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100-Jährige verlässt Seniorenheim

"Für den Laden war ich noch nicht reif"
Man muss sich nicht alles bieten lassen, 

findet Maria Milz. 
Weil sie sich schlecht behandelt fühlte, 

zog die 100-Jährige nach knapp zwei 
Monaten wieder aus dem Altenheim aus. 
Nun wohnt sie wieder im eigenen Haus.

Frau Milz war noch nicht reif für 
das Altenheim: "Da hab ich meine 
Tochter angerufen und gesagt: 
'Komm sofort, sag ich, 'hier bleib 
ich keine Stunde mehr!'„

Foto: Laif

Quelle: Süddeutsche Zeitung • 12. 01. 2007
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Je älter wir werden, um so weniger sagt die 
Anzahl der Jahre etwas aus über Fähigkeiten , 
Fertigkeiten , Verhaltens- und Erlebnisweisen .

Altern ist stets das Ergebnis eines lebenslangen 
Prozesses mit ureigensten Erfahrungen. 

Schulische Bildung, berufliches Training, 
Lebensstil und Art der Auseinandersetzung mit 
Belastungen haben Einfluss.

Ein generelles Defizit-Modell des Alterns ist 
infra ge zu stellen.
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33%

11%

Immer mehr Frauen in Deutschland 
bleiben Kinderlos

21%

1950 Geborene 1960 Geborene 1965 Geborene
(Schätzung)
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Saarland - 14,6 %

LK Saarbrücken - 12,2 %
Saarbrücken - 7,7 %
Völklingen - 21,5 %
Sulzbach - 6,4 %
LK Saar – Pfalz - 15,3 %
Homburg - 12,3 %
St. Ingbert - 16,4 %
Kirkel - 22,9 %
Blieskastel - 16,2 %
Bexbach - 17,4 %
LK  St. Wendel - 16,5 %
St. Wendel - 20,2 %

Der Anteil der Geburten
sinkt von 2003 bis 2020 um

Bertelsmann: Demografie-Atlas, 2005 
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LK  Neunkirchen - 13,4 %
Neunkirchen - 12,0 %
Eppelborn - 12,1 %
Ottweiler - 10,9 %
LK  Saarlouis - 13,5 %
Saarlouis - 6,3 %
Dillingen - 10,7 %
Lebach - 15,5 %
Wadgassen - 13,7 %
LK  Merzig – Wadern - 14,3 %
Merzig - 10,7 %
Wadern - 11,5 %

Der Anteil der Geburten
sinkt von 2003 bis 2020 um

Bertelsmann: Demografie-Atlas, 2005 
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Der demografische Wandel fordert Prävention

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV.  Konsequenzen für politische Maßnahmen



©
U

. L
eh

r 
•

20
08

2,0
3,6
3,2
2,4

Auf einen über75jährigen kommen

Quelle:Statistisches Jahrbuch 2006, 
1: Schätzung aufgrund der 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
2: Schätzung aufgrund der 11. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
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Auf einen 75 jährigen und älteren kommen 
in Deutschland, Österreich und der  

Schweiz…..jüngere Personen

Anzahl der jüngeren Personen
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Von 100 Personen der jeweiligen Altersgruppe
Leben in Einpersonenhaushalten
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- Mobilität (Gangstörungen: Arthrose, Arthritis, 
Osteoporose; Unsicherheit der Bewegung)

- Feinmotorik (nachlassende Sensibilität der Haut, 
reduzierte Fingerfertigkeit, eingeschränkte 
Beweglichkeit der Hand, der Gelenke) 

- Sensorik (Sehprobleme, verändertes Farbensehen, 
Einschränkungen des Gesichtsfeldes, Hörprobleme,

- Sensibilität (eingeschränktes Tastempfinden)

- Einschränkungen in Bezug aufKraft und Ausdauer

75jährige sind noch nicht pflegebedürftig, aber 

gewisse Einschränkungen können gegeben sein:
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Konsequenzen für die Umweltgestaltung

- Konzepte der Stadtentwicklung, Stadtplanung

- Wohnungsbau / Wohnungswirtschaft

- Verkehrssysteme / Erreichbarkeit

- Parkhäuser / Fußgängerzonen

- Innenarchitektur
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Aktion „seniorengerecht Städte und Kommunen“

o Straßenübergängean richtiger Stelle?
o Ampelphasen(Dauer, Ton)
o Kopfsteinpflaster
o Treppen (Handläufe, Markierung der Stufen)
o Straßenschilder(Größe, Kontraste)
o Hausnummern
o Sitzbänke(Höhe, Armlehnen)
o Briefkästen (Kurzparkplätze)
o Bahnhof (Aufzüge? Informationen? Fahrkartenschalter?)
o Hinweisschilderauf öffentliche WCs
o Erreichbarkeit
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niedrige Sitzgelegenheit 
ohne Armlehne

schlecht lesbare  
Mini-Bildlegenden
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niedrige Sitzgelegenheit 
ohne Armlehne

schlecht lesbare  
Mini-Bildlegenden
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Rollstuhlgerechte, barrierefreie Eingänge 
allein reichen nicht!

Es gibt auch andere Einschränkungen 
außerhalb der Mobilität 
(Seh- und Hörfähigkeit, Sensibilität, 
Gelenkigkeit Fingerfertigkeit u.a.mehr.)
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Um Hinfälligkeit oder gar Pflegebedürftigkeit     
zu vermeiden brauchen wir eine

„präventive Umweltgestaltung“.

Einerseits gilt es,

• Stolpersteine, Barrieren zu erkennen 
und auszuräumen,

andererseits aber

• eine Umwelt zu schaffen, die anregt,                   
die zu Aktivitäten motiviert.

•Umwelt- und Produktgestaltung in    
Zeiten des demografischen Wandels
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Unsere Umwelt, 
• Stadtplanung und Verkehrssysteme , 
• unsere Architektur, 
• auch viele Läden und Einkaufzentren , 
• aber auch unser Möbeldesign

einschließlich des sanitären Bereichs,
ist oft gestaltet von jungen Erwachsenen 

für junge Erwachsene . 

Modernes, schickes Aussehen ist nicht alles!
Funktionsfähigkeit sollte Vorrang haben! 

Altengerechtes Design schließt die Jugend nicht aus  -
aber jugendorientiertes Design schließt oft  Ältere  aus.
Nötig ist ein DESIGN  FÜR ALLE!
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Der Einzelhandel - genauer -
eine jede einzelne Branche hat sich zu fragen:

� Wer sind die Kunden von morgen?

� Wie spreche ich sie an? 

� Was sind deren Wünsche 
und Bedürfnisse?
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Hinweise für die Pharmaindustrie:

� Minipillen , die nicht nur halbiert, sondern sogar geviertelt 
werden müssen (und das mit steifen Rheumafingern?)

� Wundpflaster , die man braucht, wenn man sich in den 
Finger geschnitten hat – aber gerade dann die Verpackung 
nicht öffnen kann;

� da gibt es Medikamente in Flaschen, deren 
Schraubverschluss man erst kräftig zusammendrücken 
und dann kompliziert hochdrehen muss 
(bei Gelenkschmerzen am Handgelenk) – die sind
nicht nur „kindersicher“, sondern „altensicher“ .

� Verpackungen : schwer zu öffnen; Pillen aus der Silberfolie 
nur unter Zuhilfenahme beider Daumen zu lösen.
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Prozentualer Anteil der Autokäufer 
2002 und 2015

Marktanalyse: Heute sind 47% der Neuwagen-Käufer über 50 Jahre; 2015 
werden es 59% sein. (Prognose-Institut B. + D. Forecast, Leverkusen, 2004)
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Übrigens, wussten Sie schon, dass das

Durchschnittsalter eines 
Porsche-Käufers 56Jahre 

beträgt

und der
Harley Davidson-Käufer 
durchschnittlich 
59Jahre jung ist?
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Einkaufen 
aus dem Blickwinkel 
reifer Kunden

www. Age-Explorer.de
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Langlebigkeit verpflichtet zur Prävention, verl angt Vorsorge

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Weitere Konsequenzen für politische Maßnahmen
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Der 3-GENERATIONENVERTRAG
entwickelt sich zum

4-(oder gar 5-)Generationenvertrag

1900: durchschnittliche Lebenserwartung 45 Jahre;
Berufsanfang mit 15 Jahren;
Altersrente ab 70 Jahre 

(2% der Bevölkerung)

2000: durchschnittlicheLebenserwartung etwa 80 Jahre;
Berufsanfang mit 25 Jahren;
Berufsende etwa 59/60 Jahre

(knapp 20% der Bevölkerung)
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Beginn der praktischen beruflichen Ausbildung
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Durchschnittsalter der Universitätsabschlüsse

Quelle: Institut der Deutschen Wirtschaft, 2005
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Tschechische Rep.

Alter und Arbeit in Europa
Von je 100 Personen im Alter von 55 bis 65 Jahren stehen noch im Berufsleben
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Zwei Drittel der Arbeitnehmer
beendet das Berufsleben
vor 65 Jahren,
etwa ein Drittel mit 65 Jahren
(oder später)
Das durchschnittliche Rentenzugangsalter:
In Jahren:
1997:    59,2 Männer 60,1 Frauen
1999:    59,6                      60,6
2001:    59,9                      60,5
2003:    60,5                      60,9
2007:    60,8                      60,6



©
U

. L
eh

r 
•

20
08

Rentenbezugsdauer: 
Immer länger auf dem Altenteil

Durchschnittliche Rentenbezugsdauer in der gesetzlichen Rentenversicherung in Jahren

Quelle:Verband Deutscher Rentenversicherungsträger • 2007
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Ein lebenslanges Training vorausgesetzt, gilt in 
vielen Berufen:

� gerade mit zunehmendem Alter gewinnt 
man einen größeren Überblick ,

� wächst die Fähigkeit zur Zusammenschau ,

� neigt man dazu, mehrere Einflussgrößen 
gleichzeitig zu überschauen und adäquat 
einzuordnen, 

� neigt man zum vorsichtigen Abwägen , zur 
Besonnenheit
und trifft dann klare, wohlüberlegte 
Entscheidungen . 

�
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� Wir brauchen die Älteren in der Wirtschaft,       
in der Politik, in der Verwaltung.

Freilich, wir brauchen  auch  die Ideen der 
Jüngeren, ihre Dynamik , ihren Schwung, ihr 
Drängen nach Veränderung , 
- aber wir brauchen auch den Rat  der Erfahrenen, 

die sorgsam zwischen gegebenen Möglichkeiten 
und Grenzen abwägen. 

Wir brauchen das Miteinander der Generationen!
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Eine älter werdende Gesellschaft wird dann zum 
Problem , 

� wenn man sich nicht rechtzeitig darauf einstellt, 

� wenn man Kostensteigerungen bei der Alterssicherung 
allein auf die zunehmende Langlebigkeit (und nicht auf          
den verspäteten Berufsbeginn)zurückführt und

� dabei nicht bedenkt, dass viele Älteren in der Lage 
und bereit wären, länger berufstätig zu sein und 
ihre wertvollen Expertenkenntnisse bereitzustellen , 
- wenn der Arbeitsmarkt dies erlauben würde.

� wenn die Gesellschaft bereit ist, die Potenziale der
Älteren zu nutzen – im Beruf und im Ehrenamt

�
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Der demografische Wandel fordert Prävention

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Konsequenzen für politische Maßnahmen
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Pflegeleistungen bei der Gesamtbevölkerung
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Eine kürzlich veröffentlichte Studie der DUKE-
University stellt fest: „Senioren bleiben länger 
gesund“.

In den USA liegt die Zahl der pflegebedürftigen 
Senioren heute bereits um nahezu zwei Millionen unter 
der, die man 1982 prognostiziert hatte.

Auch dasInterfakultäre Zentrum für Gerontologie in 
Genf stellt fest:  „Markante Verbesserungen im 
Gesundheitszustand der 70jährigen“

Altern muß nicht Pflegebedürftigkeit bedeuten
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Familienpflege hat ihre Grenzen:

� angesichts der Tatsache, dass Pflegebedürftigkeit in 
einem immer höheren Alter auftritt 
(Multimorbidität),

� dass dementsprechend das Alter der potentiellen 
pflegenden Angehörigen höher ist, 

� dass viele Ältere überhaupt keine Kinder haben, 

� wenn Kinder da sind, ist die Zahl der Geschwister 
gering, so dass die Pflege nicht geteilt werden kann,

Konsequenz: 
Wir brauchen in Zukunft mehr professionelle Hilfe und 
einen Ausbau der Pflege- und Versorgungsdienste.
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� Kinder immer seltener in der Nähe des Wohnortes 
leben werden (eine Industriegesellschaft braucht 
Mobilität), 

� die meisten Senioren ein Zusammenleben mit ihren 
Kindern ablehnen, 

� zunehmend mehr Frauen berufstätig sind, 
� eine steigende Scheidungsrate (ohne Wiederheirat) 

fest-zustellen ist (Wer pflegt schon die Ex-
Schwiegermutter?). 

Konsequenz: 
Wir brauchen in Zukunft mehr professionelle Hilfe und 
einen Ausbau der Pflege- und Versorgungsdienste.

Familienpflege hat ihre Grenzen:
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Der demografische Wandel fordert Prävention

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Konsequenzen für politische Maßnahmen
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� Langlebigkeit verpflichtet zur Prävention, 

verlangt Vorsorge für ein 
gesundes, gesichertes und kompetentes Älterwerden.

Eigenverantwortung ist gefragt! 

Prävention:
� Durch körperliche Aktivität, geistige  und soziale 

Aktivität
lässt sich ein Abbau der Fähigkeiten im Alter 
weitgehend vermeiden.

Hingegen gilt: 
Fähigkeiten, die nicht gebraucht werden verkümmern.

“Was rastet, das rostet“
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� Körperliche Aktivität,

� geistige Aktivität und 

� soziale Aktivität
sind wesentliche 
Voraussetzungen für ein 
gesundes 
und kompetentes 
Älterwerden;

� Funktionen, die nicht gebraucht werden, 
verkümmern.

� Was rastet, das rostet.
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Vor mehr als 2.000 Jahren empfahl bereits Hippokrates 
(460-377 v. Chr.) Regeln für eine gesunde Lebensführung, 
die ein hohes Lebensalter garantieren:

„Alle Teile des Körpers, die zu einer Funktion 
bestimmt sind, bleiben gesund, wachsen und haben ein 
gutes Alter, wenn sie mit Maß gebraucht werden und 
in den Arbeiten, an die jeder Teil gewöhnt ist, geübt 
werden. Wenn man sie aber nicht braucht, neigen sie 
eher zu Krankheiten, nehmen nicht zu und altern 
vorzeitig.“

(Hippokrates: de articulis reponendis 56; vgl. Müri, 1962, S. 361)
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„Wenn ältere Menschen ihre körperliche 
Aktivitäten einschränken, kommt es zu einem 
´Teufelskreis´:
Bewegungsarmut erzeugt Bewegungsunlust, 
Bewegungsunlust verstärkt die 
Bewegungsarmut,
die dann schließlich zu einer Inaktivitätsatrophie 
des Bewegungsapparatesführen kann.“

MECHLING (2007): „Muskelkraftaufbau-Training“:
Bewegungsreichtum erzeugt Bewegungslust – und 
Bewegungslust verstärkt den Bewegungsreichtum
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Herausforderungen in unserer Gesellschaft     
des langen Lebens:
Machen wir die gewonnenen Jahrezu erfüllten Jahren! 

Ein gesundesundkompetentes Altwerden
ist in unsererlanglebigen Zeit geradezu Verpflichtung:

• für jeden Einzelnen, selbst etwas zu tun, 
für sich und für andere („gut tun – tut gut“)

• und für die Gesellschaft, die die entsprechenden 
Rahmenbedingungenund Möglichkeiten dazu zu 
schaffen,

Weiß unsere Gesellschaft um die Potenziale vieler älterer 
Menschen,
oder sieht sie nur einseitig die Kosten und nicht den 
Gewinn?
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Der demografische Wandel fordert Prävention

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Konsequenzen für politische Maßnahmen
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Auch das Ehrenamt braucht

eine „berufsbegleitende“ Weiterbildung,

gegenseitige Aussprache, 

begleitendes„counceling“, 

Erfahrungsaustausch, 

gegenseitige Ermutigung

Wir wollen das freiwillige Engagement fördern, aber 
es darf nicht zur Verpflichtung im Alter werden.
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(Daten aus dem 5. Altenbericht, 2006, S.211)

Das freiwillige Engagement wird in Zeiten 
des demografischen Wandels gebraucht

• Warum haben die „Bereitwilligen“ noch nicht den Weg 
zu eigenem Engagement gefunden? 

• Was sind die Barrieren?
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise
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Das freiwillige Engagement : viele sind bereits 
engagiert, andere sind dazu bereit

• Warum haben die „Bereitwilligen“ noch nicht den Weg 
zu eigenem Engagement gefunden? 

• Was sind die Barrieren?
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(einige Beispiele)

Es gilt, die jeweiligen Handlungsfelder vor Ort zu erfassen, die 
kommunale Bedarfslage zu erschließen.

• Einsatz in der Universitätsbibliothek, 

• Museumsdienste

• Seniorenfreundliche Handwerkerbetriebe/Hausmeisterdienste

Projekt: seniorengerechte Städte und Kommunen; 

Einrichtung einer„Taschengeldbörse“ durch Kontakte mit einer 
Jugendgruppe

Der Beitrag älterer Menschen für unsere Gesellschaft
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Manche Erfahrung aus anderen Gemeinden lässt sich 
übertragen:

• Längere Öffnungszeiten der Pfarrbibliothek

• Öffnungszeiten  des Schwimmbads

• Begleitdienst für Schulanfänger zur Schule

• Besuchsdienste im Krankenhaus(„grüne Damen“)

• Besuchs- und Begleitdienstein Altenheimen
(Begleitung zum Besuch eines Facharztes!, eines 
Museums, einer Theateraufführung)

• Hilfen in Behörden, Sparkasse/Postbank/Bank
(Sehfähigkeit, zittrige Schrift, Ausfüllen von 
Formularen):
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• „Großelterndienst“

• Senioren, die Schulabgängern bei   der Berufswahl und 
der Ausbildungsplatzsuchehelfen und sie in den ersten 
Jahren ihres Berufslebens begleiten.(Köln: „Die Paten“)

• Seniorpartner in den Schulenhelfen, 
Konfliktsituationen zu entschärfen, 

• Seniorpartner helfen vor allem auch ausländischen 
Jugendlichen, sich hier besser zurecht zu finden; sie
fördern deren Lese-. Sprach- und Schreibkompetenz.

• Einsatz von entsprechend qualifizierten Senioren im 
Schuldienst,in Zusammenarbeit mit dem SES (als 
Ergänzung, nicht als Ersatz)

• Tätigkeit in Akademien für Ältere, Seniorenakademien, 
Volkshochschulen
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• Senioren leisten „Hilfe den Helfenden“;stundenweise 
Ablösung der Angehörigen, der Pflegepersonen;

• und–mit besonderer Ausbildung – Einsatz in der 
Hospizarbeit (hier wäre eine Zusammenarbeit mit der 
Ärzteschaft und den Kirchen wünschenswert).

• Einsatzmöglichkeiten im Rahmen einer Vernetzung mit 
„familienfreundlichen Betrieben“

• Senioren als Experten (SES)erfolgreich in 
Entwicklungsländern

• Senioren, die jungen Existenzgründernzur Seite stehen 
(„Alt hilft Jung“),

• Senioren, die anderen - auch Gleichaltrigen -
den Zugang zu PC und Internetermöglichen
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• Es gilt, das Erfahrungswissen Älterer zu nutzen:

• “Ältere Menschen bieten Stadtführungen zu 
Spezialgebietenan“

• als„Zeitzeugen“ in den Schulen und Jugendgruppen

• Seniorinnen und Senioren als „mobile Einsatztruppe“
- im Rahmen eines „Zentrums aktiver Bürger“

• Senioren erkunden Problemsituationen, die die 
Betroffenen lieber verschweigen

• Ein kommunikatives Angebot: 
wenn im Cafe XY jeden 2. Mittwoch die Rentnerband 
zum Tanzteeaufspielt - für Alt und Jung!  
- Laden Sie ein zu einem „Nachmittag mit Bewegung!“



©
U

. L
eh

r 
•

20
08

Auch das Ehrenamt braucht

eine „berufsbegleitende“ Weiterbildung,

gegenseitige Aussprache, 

begleitendes„counceling“, 

Erfahrungsaustausch, 

gegenseitige Ermutigung

Wir wollen das freiwillige Engagement fördern, aber 
es darf nicht zur Verpflichtung im Alter werden.
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Es gilt,
Barrieren zu ergründen und abzubauen
Motivationen zu stärken
unter anderem durch:

� Schaffung und Verbesserung geeigneter 
Rahmenbedingungen;(Seniorenbüros,      
Mehrgenerationenhäuser,u.a.) 

� Ausbau einer engagement-fördernden Infrastruktur

� eindeutigeInformationen, klares Aufgabenprofil ,

� organisatorische Hilfen 

� Klärung der Versicherungsleistung

� Unkostenerstattung, Auslagenersatz 

� Fortbildungsmöglichkeiten anbieten

� Das Verhältnis hauptamtlicher Kräfte und Freiwilliger zu 
gestalten; klare Absprachen zur Konfliktlösung
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„Gesundheit und Produktivität sind eng 
miteinander verbunden. 

Der Verlust des einen zieht den Verlust des 
anderen nach sich und führt zur 
"dependency", zur Abhängigkeit.

Nicht nur die Gesundheit beeinflusst 
die Produktivität, 
sondern weit mehr beeinflusst die 
Produktivität die Gesundheit positiv.“
Robert BUTLER 

Darum: Älter werden - aktiv bleiben!
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Einleitung: Die Notwendigkeit differenzierender Betrachtungsweise

I. Der demografische Wandel
1. Die steigende Lebenserwartung
2. Die alternde Welt
3. Das veränderte Verhältnis zwischen den Generationen und 

seine Konsequenzen 
4. Vom 3-Generationenvertrag zum 4-und 5 Generationenvertrag
5. Altern und Hinfälligkeit

II. Langlebigkeit verpflichtet zur Prävention, verl angt Vorsorge

III. Bürgerschaftliches Engagement ist gefragt

IV. Konsequenzen für politische Maßnahmen
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Politische Herausforderungen:

� Die Entscheidung zur Familiengründung erleichtern

� Vereinbarkeit von Beruf und Familie für Frau und Mann

� Bestmögliche Bildung von den ersten Lebensjahre an

� Schulvielfalt: optimale, individuelle Förderung; 
Durchlässigkeit

� kürzere Berufsausbildung (Schule,Studium) bei 
berufsbegleitender, lebenslanger Weiterbildung

� Berufstätigkeit älterer Arbeitnehmer fördern;          
betriebliche Gesundheitsfürsorge stärken

� mehr Flexibilität im Arbeitsleben; 
flexibler Übergang in die nachberufliche Zeit;

� Infragestellung aller Altersgrenzen 
(auch Ehrenamt, Kreditvergabe)
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� Auf ein realistisches Altersbild hinwirken, die 
Potenziale und Fähigkeiten deutlich machen

� Förderung des bürgerschaftlichen Engagements
� Stärkung politischer Mitgestaltungs-, Mitwirkungs-

und Mitbestimmungsmöglichkeiten
� Sicherung der gesundheitlichen Versorgung
� Ausbau von Prävention und Rehabilitation
� Qualifizierung der Pflege - ambulant und stationär
� Vernetzung der pflegerischen Dienste
� Lehrstühle für Geriatrie schaffen
� Ausbildung aller medizinischen Berufe in 

Gerontologie/Geriatrie
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� Ausbau der Palliativmedizin
� Förderung der Arbeit der Hospizbewegung
� wir werden Bestrebungen, die aktive Sterbehilfe 

zu erlauben, entschieden entgegentreten
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Wir wollen:

� eine Stadtplanung, die den demografischen 
Wandel berücksichtigt

� eine „präventive Umweltgestaltung“,
die Barrieren abbaut und zu Aktivitäten ermuntert

� eine dem demografischen Wandel angepasste
Produktgestaltung, ein „design for all“

Die Erfahrung der Älteren nutzen,

eine generationenübergreifende Zusammenarbeit

in Familie, Beruf und Ehrenamt und Politik
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Versuchen wir, Optimisten zu sein:

Der Optimist
macht aus jedem Problem eine 
Aufgabe, die es zu lösen gilt!

Der Pessimist
macht aus jeder 
Aufgabe ein Problem, 
dem er sich hilflos ausgeliefert sieht 
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